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1 EINLEITUNG

1 Einleitung

Nach einer Phase der Zurückhaltung hatte der Bundesrat am 22. Dezember 2020
mit einer Verschärfung der Präventionsmassnahmen auf stark steigende Fallzahlen
reagiert. Restaurants, Kultur- und Unterhaltungsbetriebe wurden geschlossen.
Mit dem Start der Impfkampagne am Jahresende ist die Corona-Pandemie auch
in der Schweiz in eine neue Phase getreten. Zur Hoffnung auf eine durch die
Impfung erreichbare Immunisierung der Bevölkerung hat sich jedoch die Furcht
vor einer hochansteckenden mutierten Variante des Coronavirus gesellt. Das
ist der Hintergrund, vor dem die sechste Erhebung des SRG-Corona-Monitors
durchgeführt wurde. Die Daten wurden am Wochenende zwischen dem 8. und
dem 11. Januar 2021 erhoben. In diesem Zeitfenster verharrten die Fallzahlen
in der Schweiz mit leicht abnehmender Tendenz auf hohem Niveau und der
Bundesrat hatte bereits mögliche Verschärfungen der Massnahmen angekündigt.
Die Befragung fand jedoch vor der Ankündigung des Bundesrates vom 13. Januar
2021, die Lockdown-Massnahmen zu verschärfen, statt. Viele der vom Bundesrat
beschlossenen Massnahmen waren allerdings bereits Teil der Befragung. Insgesamt
nahmen am sechsten SRG-Corona-Monitor 43’797 Personen teil. Damit wurde
trotz kurzer Erhebungszeit eine weitere Rekordbeteiligung erzielt. Durch die
statistische Gewichtung sind die Ergebnisse dieser Befragungsreihe repräsentativ
für die sprachlich integrierte Wohnbevölkerung der Schweiz ab 15 Jahren.

1.1 Wichtigste Ergebnisse in Kürze

Einschätzung der Lage

Gesundheitskrise: Erstmals seit der allerersten Befragung im März 2020 wird die
Lage in den Spitälern wieder negativer eingeschätzt als die wirtschaftliche Situa-
tion. Nachdem die Pandemie lange primär als Wirtschaftskrise wahrgenommen
wurde, wird sie nun hauptsächlich als Gesundheitskrise gesehen (Abb. 1).

Furcht vor sozialer Isolation: In der Bevölkerung steigt die Furcht vor sozialer
Isolation und Einsamkeit und erreicht ein neues Maximum. Über die Hälfte der
Befragten fürchten sich persönlich davor. Mit der Verschärfung der Massnahmen
wird dies in den nächsten Wochen und Monaten zu einer grossen gesellschaftlichen
Herausforderung (Abb. 4).

Dauer der Einschränkungen: Die Einschätzung der Bevölkerung zu der Frage,
wann man sich in der Schweiz wieder ohne Einschränkungen bewegen kann,
verschiebt sich immer weiter nach hinten. Die meisten gehen mittlerweile davon
aus, dass die Normalität erst Ende 2021 zurückkehrt (Abb. 8).

Prävention und Gesellschaft

Häufigkeit von Covid-19-Erkrankungen: 7 Prozent der Befragten sind schon
positiv getestet worden. Weitere 7 Prozent geben an, wahrscheinlich erkrankt
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1 EINLEITUNG

zu sein. Es zeigen sich dabei interessante Unterschiede in der Verteilung: Es
gibt deutlich mehr Covid-19-Erkrankte in Familienhaushalten mit Kindern als bei
Paarhaushalten. Personen, die nur im Homeoffice arbeiten, sind seltener erkrankt
(Abb. 11).

Markant gestiegene Impfbereitschaft: Im Oktober wollten sich nur gerade 16
Prozent bei einer Zulassung eines Impfstoffs in der Schweiz sofort impfen lassen.
Nach Start der Impfaktion ist dieser Wert auf 41 Prozent gesprungen (Abb. 13).

Bevölkerung erachtet das Impftempo als angemessen: . 29 Prozent der Befragten
sind der Ansicht, es gehe zu langsam. 19 Prozent finden, es geht zu schnell. Die
restlichen 53 Prozent erachten das Tempo der schweizerischen Kampagne für
den Umständen angemessen (Abb. 17).

Politische Massnahmen und Behörden

Grosse Mehrheit für Homeoffice-Pflicht: Fast drei Viertel der Befragten (74 %)
sprechen sich für eine Homeoffice-Pflicht aus. Es ist eine der wenigen Präventi-
onsmassnahmen, die auch von einer Mehrheit der SVP-Anhängerschaft (53 %)
mitgetragen wird (Abb. 21).

Mehrheit gegen Ladenschliessungen: Während in den früheren Erhebungswellen
die Schweizer Bevölkerung tendenziell strengere Präventionsmassnahmen befür-
wortete als die politische Führung, zeigt sich gegenwärtig ein anderes Bild: Die
Schliessung der Einkaufsläden, die nicht auf den täglichen Bedarf ausgerichtet
sind, lehnten am Wochenende vor dem entsprechenden Bundesratsentscheid 56
Prozent der Befragten ab (Abb. 22).

Mehrheit gegen Schliessung der Grundschulen: Nur ein Fünftel der Befragten
ist der Ansicht, dass die Primarstufe (1. – 6. Klasse) geschlossen werden soll.
Weniger eindeutig ist die Haltung in Bezug auf die Oberstufe (7. –9. Klasse).
Hier sprechen sich 43 Prozent für eine Schliessung aus (Abb. 24).

Keine generelle Schliessung von Skigebieten: Entgegen dem Eindruck, der sich
womöglich aus der öffentlichen Debatte gewinnen lässt, spricht sich eine deutli-
che Mehrheit der Schweizer Bevölkerung gegen eine generelle Schliessung der
Skigebiete aus (Abb. 27).

Bessere soziale Abfederung gefordert: Eine grossmehrheitliche Unzufriedenheit
herrschte zum Zeitpunkt der Befragung Bezug auf die als mangelhaft eingestufte
soziale Abfederung der Krise. Zwei Drittel sind der Ansicht, dass hier zu wenig
gemacht wird (Abb. 29).

Wirtschaftliche Situation

Zunehmende Ungleichheit: Zu Beginn der Pandemie war sowohl die Furcht vor
Arbeitsplatzverlust als auch jene vor finanziellen Einbussen durch die Krise in
allen Einkommensklassen ähnlich verbreitet. Seither hat sich die soziale Schere
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1 EINLEITUNG

jedoch geöffnet. Viele Gutverdienende konnten Ihr Vermögen im Krisenjahr aus-
bauen. Viele Geringverdienende mussten dagegen auf Ihr Erspartes zurückgreifen
(Abb. 49).
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

2 Einschätzung der Lage

Die Corona-Pandemie wirkt sich auf die verschiedensten Bereiche der Gesellschaft
aus. Dieses Monitoring deckt die einzelnen Aspekte in thematisch gegliederten
Kapiteln ab. Im folgenden Einstiegskapitel erfolgt zunächst jedoch ein allgemeiner
Überblick über die Einschätzung der Bevölkerung zur Lage in der Schweiz, zur
Dauer und zu den Folgen der Krise.

2.1 Gesundheit, Wirtschaft und Gesellschaft

Geht es um die Lage in der Schweiz schätzen die Teilnehmenden an dieser Be-
fragungsserie erstmals seit der allerersten Befragung im März 2020 die Lage in
den Spitälern wieder negativer ein als die wirtschaftliche Situation. Die Hälfte
der Befragten bewertet die Lage in den Schweizer Spitälern als schlecht und
für 40 Prozent befindet sich die Schweizer Wirtschaft in einer schlechten Lage
(Abb. 1). Insbesondere mit dem Abklingen der ersten Welle nahm die Bevölke-
rung die Pandemie im Frühsommer sehr rasch primär als Wirtschafts- und erst
sekundär als Gesundheitskrise war. Erst in der zweiten Welle kamen aufgrund der
explodierenden Fallzahlen die Spitäler in der ganzen Schweiz an ihre Grenzen. Im
Vergleich zum Oktober wird die Lage in den Spitälern nochmals deutlich schlech-
ter eingeschätzt. Ein leicht negativer Trend zeigt sich bei der Einschätzung der
wirtschaftlichen Situation und der Stimmung in der Bevölkerung. Der grosse
Stimmungsumschwung geschah hier allerdings zwischen Sommer und Spätherbst.

Abbildung 1: Einschätzung der Lage in der Schweiz
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Ein markanter Unterschied im Vergleich zur ersten Welle ergibt sich bei der
Stimmung in der Bevölkerung. Seit Beginn der zweiten Welle beurteilt eine
Mehrheit der Befragten diese als schlecht oder sehr schlecht. Dieser Wert lag in
den Erhebungen der ersten Welle nie höher als bei rund einem Viertel. Insbesondere
am Ende der ersten Welle im Juni zeigte sich eine spürbare Aufhellung der
wahrgenommenen Stimmung. Die zweite Welle scheint dagegen gegenwärtig viel
stärker auf die Stimmungslage zu drücken als die erste, welche noch zu einer Art
Ruck in der Gesellschaft geführt hatte und zudem im Frühling stattfand.

2.2 Kann die Schweiz Corona?

Am Ende der ersten Welle stellte Bundesrat Alain Berset fest: «Die Schweiz
kann Corona». Im Oktober 2020 schnellten jedoch dann die Fallzahlen und später
auch die Todesfälle wie in wenigen anderen europäischen Ländern nach oben
und auf einmal gehörte die Schweiz zu den besonders stark betroffenen Ländern.
Statt als positives Vorbild zu gelten, wurde das Land zum Musterland dafür,
wie man es nicht machen sollte. Das stellte nicht zuletzt die schweizerische
Selbstverständlichkeit in Frage, dem europäischen Umland stets etwas überlegen
zu sein. Bereits im Oktober wollten wir deshalb von den Befragten wissen, wie sie
den Umgang mit Corona der Schweiz im Vergleich zu Europa einschätzen. Damals
fielen die Einschätzungen zwar nicht gut aber auch nicht so dramatisch schlecht
wie in der öffentlichen Debatte aus. Seither hat sich das Infektionsgeschehen
in der Schweiz auf sehr hohem Niveau stabilisiert, während sich die Lage in
anderen Ländern teilweise dramatisch verschlechtert hat. Gemäss Einschätzung
der Befragten schneidet die Schweiz im Umgang mit der Pandemie im Januar
2021 wieder etwas besser ab. Dabei fällt auf, dass nur die Befragten aus der
Deutschschweiz den Schweizer Zugang positiver beurteilen. Weiterhin ist allerdings
die Ansicht, die Schweiz schneide besser ab als Europa, insgesamt weniger
vertreten (28 %) als die Einschätzung, die Schweiz handle schlechter als ihr
Umfeld (34 %).
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Abbildung 2: Kann die Schweiz Corona? – Zeitvergleich
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«Wie schätzen Sie den Umgang der Schweiz mit dem Virus im europäischen Vergleich ein?»

Die Einschätzung des Schweizer Weges hängt typischerweise von der politi-
schen Orientierung der Befragten ab. Personen, die sich einer der Parteien des
linken Spektrums zuordnen, bevorzugen den strengeren europäischen Umgang
gegenüber dem schweizerischen Sonderweg (Abb. 3). Personen, die der SVP
nahestehen, erachten hingegen eher den Schweizer Umgang, der zum Zeitpunkt
der Befragung noch vergleichsweise locker war, als überlegen. Doch auch bei der
SVP-Anhängerschaft besteht keine mehrheitliche Ansicht, dass es die Schweiz
wirklich besser mache.
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Abbildung 3: Kann die Schweiz Corona? – nach Parteiorientierung
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2.3 Persönliche und gesellschaftliche Befürchtungen

Mit der zweiten Coronawelle ist auch die Angst vor einer Erkrankung erneut
gestiegen. Im Januar hegen allerdings wieder leicht weniger Befragte diese Be-
fürchtung als noch im Oktober 2020, was vermutlich auch mit dem Start der
Corona-Impfkampagne zusammenhängt (Abb. 4). Weiter zugenommen hat dage-
gen die Sorge vor der Einschränkung der persönlichen Freiheiten. 61 Prozent der
Schweizerinnen und Schweizer zählen dies zu den zentralen Befürchtungen im
Zusammenhang mit der Pandemie. Eingeschränkte persönliche Freiheiten bleiben
damit die Sorge Nummer eins. Obwohl die Einschränkungen der Bewegungs-
freiheit während der ersten Welle stärker waren als zum Erhebungszeitpunkt im
Januar 2021, zerrt die aktuelle Situation offenbar stärker an den Ressourcen.
Dazu passt, dass auch die Sorge vor privaten Konflikten deutlich grösser ist als in
den Befragungen vor Oktober 2020. Die stärkste Veränderung im Vergleich zur
ersten Welle im Frühjahr beziehen sich aber auf die Sorge vor sozialer Isolation.
Die lange Dauer der Pandemie macht sich hier offenbar zunehmend bemerkbar.
Im Januar fürchtet sich rund die Hälfte der Befragten vor Einsamkeit und sozialer
Isolation als Folge der Pandemie. Im Vergleich zur Oktoberhebung hat diese
Angst damit weiter zugenommen. Auf vergleichsweise konstantem Niveau seit
Juni 2020 bleibt dagegen die Angst vor einem Verlust des Arbeitsplatzes. Gar
leicht abgenommen hat die Sorge vor finanziellen Einbussen.
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Abbildung 4: Persönliche Befürchtungen – Vergleich der Befragungswellen
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«Vor welchen Folgen der Corona-Krise auf persönlicher Ebene fürchten Sie sich besonders?»

Während die Furcht vor ökonomischen Folgen wie finanzielle Einbussen oder der
Verlust des Arbeitsplatzes bei den unter 65-jährigen am grössten ist, fürchten
sich die über 64-jährigen am meisten vor einer Erkrankung an Covid-19 (Abb. 5).
Jungen Erwachsenen bereiten zusätzlich auch die soziale Isolation sowie Konflikte
im privaten Umfeld häufiger Sorgen als den über 34-Jährigen.

11



2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Abbildung 5: Persönliche Befürchtungen - Nach Alter
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«Vor welchen Folgen der Corona-Krise auf persönlicher Ebene fürchten Sie sich besonders?» – Vergleich der
Befragungswellen

Das eine sind die unmittelbaren persönlichen Auswirkungen der Pandemie, das
andere sind die (bleibenden) Folgen für die Gesellschaft als Ganzes. Was fürchten
die Befragten am meisten und was am wenigsten? Eine anhaltende Wirtschafts-
krise wird nach wie vor am meisten befürchtet (Abb. 6). Besonders kontrovers
beurteilt die Bevölkerung die Fragen, ob die Pandemie zu einem langfristigen
Verlust persönlicher Freiheiten oder zu einem Kollaps des Gesundheitswesens
führen wird: So bereitet 25 Prozent der Schweizer Bevölkerung der Verlust an
Freiheit am meisten Sorge, für 28 Prozent dagegen ist dies die geringste Sor-
ge. Jede fünfte Person befürchtet, dass als Folge der Pandemie das Schweizer
Gesundheitswesen zusammenbricht. 17 Prozent sieht hier keine Gefahr.
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

Abbildung 6: Befürchtete Folgen der Corona-Pandemie
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Abbildung 7: Befürchtete Folgen der Corona-Pandemie – Vergleich der Befragungswellen

753
-2

-6
-12

2125

4141
46

38

-10-9

744

-10

34

-31
-27

-11

20

-2
-8-4-1

-20
-27

Wirtschaftskrise
Zusammenbruch des
Gesundheitswesens

Gesellschaftliche
Konflikte

Internationale Konflikte
Langfristiger Verlust

persönlicher Freiheiten

M
är

z 
20

Apr
il 
20

M
ai
 2

0

Ju
ni
 2

0

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
20

Apr
il 
20

M
ai
 2

0

Ju
ni
 2

0

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

M
är

z 
20

Apr
il 
20

M
ai
 2

0

Ju
ni
 2

0

O
kt
. 2

0

Ja
n.

 2
1

am wenigsten befürchtet: -50%

-25%

0%

25%

am meisten befürchtet: 50%

am wenigsten befürchtet: -50%

-25%

0%

25%

am meisten befürchtet: 50%

«Welche mögliche Folge der Corona-Krise fürchten Sie am meisten/am wenigsten?»

Abbildung 7 zeigt, dass die Furcht vor einem Zusammenbruch des Gesundheits-
wesens zeitlich parallel zur Entwicklung der Fallzahlen verläuft. Im Juni 2020 war
diese Sorge in der Bevölkerung kaum verbreitet, ganz im Gegensatz insbesondere
zur Einschätzung im März sowie in der zweiten Welle. Daneben fällt auf, dass seit
Juni 2020 in der Bevölkerung die Frucht vor einer Wirtschaftskrise tendenziell
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2 EINSCHÄTZUNG DER LAGE

abgenommen hat. Dagegen ist die Angst vor gesellschaftlichen Konflikten und
einem langfristigen Verlust der persönlichen Freiheiten über die Zeit gewachsen.

2.4 Dauer der Einschränkungen

Wann kann man sich in der Schweiz wieder ohne Einschränkungen bewegen? Die
Einschätzung der Bevölkerung zu dieser Frage änderte sich durch das Aufkommen
der zweiten Welle grundlegend. Bis im April war die Mehrheitsmeinung zu Beginn
des Sommers 2020 sei der Spuk vorbei. In der Junierhebung war noch die Hälfte
der Bevölkerung der Ansicht, dass die Einschränkungen nicht länger als November
2020 gelten werden. Die Hälfte der Bevölkerung rechnete somit damit, dass
man sich erst nach November 2020 wieder ganz normal bewegen könnte, 25
Prozent erst nach Frühjahr 2021. Mittlerweile gehen die meisten von einer
langfristigen Ausnahmesituation aus: Bereits in der Oktobererhebung zu Beginn
der zweiten Coronawelle ging die Hälfte der Befragten von einer vollständigen
Aufhebung der Einschränkungen erst nach Herbst 2021 aus. In der aktuellen
Januarerhebung rechnet die Hälfte der Bevölkerung nicht vor Winter 2021/2022
mit einer Rückkehr zur Normalität.

Abbildung 8: Rückkehr des normalen Alltages ohne Bewegungsbeschränkungen
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Voraussichtliches Ende Pandemie

«Was denken Sie, wann werden wir uns in der Schweiz wieder ohne Einschränkungen bewegen können?» -
Vergleich der Befragungswellen. Die Grafik zeigt den Median sowie das obere und das untere Quartil

Was wird die Gefahr des neuen Coronavirus beenden? Wenn es um die Reduktion
der Gefährlichkeit geht, steht die Impfung im Vordergrund. Nach Ansicht von
58 Prozent der Bevölkerung wird diese die Gefahr beenden. Ebenso viele rechnen
allerdings auch damit, dass das neue Coronavirus nicht mehr verschwinden wird,
wir aber lernen werden, damit zu leben. 45 Prozent geht davon aus, dass die
Immunität von immer mehr Menschen die Gefahr abschwächen werde. Nur
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14 Prozent sind der Ansicht, dass sich das Virus verändern und abschwächen
werde.

Abbildung 9: Ende der Gefahr
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«Was ist ihre persönliche Einschätzung: Was wird die Gefahr durch das neue Coronavirus beenden?»
Mehrfachantworten möglich
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3 Gesundheit und Prävention

Seit Beginn der Ausbreitung von SARS-CoV-2 ist evident, dass Präventions-
massnahmen und insbesondere das individuelle Verhalten die Ausbreitung bzw.
Eindämmung des Virus wesentlich beeinflussen. Prävention und Gesundheit hän-
gen eng zusammen und sind Thema dieses Kapitels.

3.1 Covid-19-Erkrankungen

7 Prozent der Bevölkerung haben in der Befragung von angegeben, bereits einmal
positiv auf Covid-19 getestet worden zu sein. Weitere 7 Prozent geben an,
dass sie aufgrund des Kontexts und der Symptome davon ausgehen, bereits an
Covid-19 erkrankt zu sein, ohne jedoch ein positives Testresultat zu haben. Der
Anteil der Befragten mit einer durchlebten Covid-19-Befragung unterscheidet
sich nach Alter. Dabei fällt auf, dass der Anteil der Befragten der ungetestet
erkrankt ist, weit stärker nach Alter differiert als der Anteil der positiv getestet
wurde. Entsprechend kann davon ausgegangen werden, dass die Dunkelziffer bei
den jüngeren Altersgruppen markant grösser ist als bei den älteren, welche die
Krankheit aufgrund der Risiken ernster nehmen.

Abbildung 10: Anteil mit einer Covid-19 Erkrankung
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«Wurden Sie schon positiv auf Covid-19 getestet?»

Interessanterweise hängt die Verbreitung der Covid-19-Erkrankung relativ stark
vom Haushaltstyp ab. Personen in Paar- und Einpersonenhaushalten erkranken
seltener als Personen in grösseren Haushalten. Am meisten (getestete und
ungetestete) Erkrankungen finden sich bei Personen mit Kindern im Haushalt.
Von diesen geben 17 Prozent an, wahrscheinlich schon erkrankt zu sein. Bei den
Paarhaushalten sind es 11 Prozent. Dies deutet zumindest an, dass die Schulen
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durchaus einen Faktor bei der Verbreitung des Coronavirus spielen könnten.
Ebenfalls eine Rolle spielt die Frage, ob jemand von zuhause arbeiten kann oder
nicht. Hier gilt es allerdings zu berücksichtigen, dass sich die Frage nach dem
Homeoffice auf die Gegenwart bezieht, die Erkrankung jedoch schon länger zurück
liegen kann.

Abbildung 11: Anteil mit einer Covid-19 Erkrankung mach Bildung und Haushalt
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«Wurden Sie schon positiv auf Covid-19 getestet?»

Aufschlussreich ist die Häufigkeit einer tatsächlichen oder mutmasslichen Covid-
19-Erkrankung in Abhängigkeit des Berufsfelds. Wenig erstaunlich ist die hohe
Quote im Bereich Gesundheit und Soziales. Bemerkenswert ist dagegen die über-
durchschnittliche Verbreitung von Covid-19 im Feld von Politik und Verwaltung
sowie Führung und Strategie. Es handelt sich dabei um gehobene Dienstleistungs-
berufe mit einem grossen Anteil an Sitzungen und Meetings, die womöglich das
Ansteckungsrisiko erhöhen, zumindest wenn diese nicht digital stattfinden.
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3 GESUNDHEIT UND PRÄVENTION

Abbildung 12: Wurden Sie schon positiv auf Covid-19 getestet? – Nach Branche
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Positiv getestet Covid-19 Symptome ohne positiven Test

«Wurden Sie schon positiv auf Covid-19 getestet?»

3.2 Markant steigende Impfbereitschaft

Abbildung 13: Impfbereitschaft im Zeitverlauf
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«Eine Impfung gegen Covid-19 ist in der Schweiz für einige Bevölkerungsgruppen bereits zugänglich. Möchten
Sie sich impfen lassen, wenn eine Impfung für Sie verfügbar ist?»

Die letzte Erhebung des SRG-Coronamonitors fand Ende Oktober noch vor
der Veröffentlichung der erfolgreichen Testresultate der RNA-Impfstoffe von
Biontech/Pfizer und Moderna statt. Damals gaben nur gerade 16 Prozent an,
sie würden sich bei einer Zulassung eines Impfstoffs in der Schweiz sofort impfen
lassen. Bei der aktuellen Befragung ist dieser Wert auf 41 Prozent gesprungen. Die
positiven Testergebnisse und der Impfstart haben offensichtlich dazu beigetragen,
dass zumindest bei einem Teil der Bevölkerung eine Art Impfeuphorie entstanden
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ist. Der Anteil, der sich grundsätzlich nicht impfen lassen will ist demgegenüber nur
leicht von 28 auf 24 Prozent gesunken. Deutlich zurückgegangen ist insbesondere
der Anteil, der aus Furcht vor Nebenwirkungen zunächst abwarten will, nämlich
von 29 auf 14 Prozent. Dies zeigt, dass die Testergebnisse und Erfahrungsberichte
hier offensichtlich Misstrauen abbauen konnten. Ähnliches gilt auf tieferem Niveau
auch für das Ausmass des Impfschutzes als Kriterium.

Abbildung 14: Impfbereitschaft nach Sozialdemographie
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«Eine Impfung gegen Covid-19 ist in der Schweiz für einige Bevölkerungsgruppen bereits zugänglich. Möchten
Sie sich impfen lassen, wenn eine Impfung für Sie verfügbar ist?»

Grundsätzlich ist die Impfbereitschaft bei den Männern etwas grösser als bei
den Frauen. Im Vergleich zur letzten Befragung hat der Unterschied jedoch
etwas abgenommen. Von den Männern wollen sich 45 Prozent sofort impfen
lassen, wenn das für sie möglich ist, von den Frauen wollen 39 Prozent die
erste Gelegenheit ergreifen. Grundsätzliche Impfskeptiker/-innen gibt es allerdings
bei beiden Geschlechtern gleichviele (24 %). Dies zeigt, dass Frauen nicht
grundsätzlich negativer eingestellt sind, sondern bloss etwas vorsichtiger und
zurückhaltender. Die ältere Bevölkerung hat ein grösseres Risiko schwer an Covid-
19 zu erkranken und weist eine deutlich grössere Impfbereitschaft auf als die
jüngere. Die Bevölkerung der italienischsprachigen Schweiz ist insgesamt am
offensten gegenüber der Impfung. Der Anteil der Skeptikerinnen und Skeptiker ist
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3 GESUNDHEIT UND PRÄVENTION

dagegen in der Deutschschweiz am grössten. Zugleich ist jedoch auch die Zahl
derer, die sich sofort impfen lassen wollen in der Deutschschweiz relativ gross.

Die Impfskepsis ist stark mit der politischen Orientierung verbunden. Dabei
sticht insbesondere die Anhängerschaft der SVP hervor. Von diesen will sich
die Hälfte grundsätzlich nicht impfen lassen. Nur 21 Prozent wollen dies sofort
tun. Es scheint, dass die in den nationalkonservativen Milieus eher verbreitete
Wissenschaftsskepsis hier eine wichtige Rolle spielt. Auch bei der Basis der Grünen
ist die Impfskepsis etwas grösser. Die 18 Prozent, die sich grundsätzlich nicht
impfen wollen, stehen jedoch in keinem Verhältnis zu den 50 Prozent bei der
SVP. Am grössten ist die Impfbereitschaft bei SP und GLP.

Abbildung 15: Impfbereitschaft nach Parteinähe
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«Eine Impfung gegen Covid-19 ist in der Schweiz für einige Bevölkerungsgruppen bereits zugänglich. Möchten
Sie sich impfen lassen, wenn eine Impfung für Sie verfügbar ist?»

Was sind die Gründe dafür sich noch nicht, oder gar nicht impfen lassen zu
wollen? Ganz klar an erster Stelle steht hier die Furcht vor Nebenwirkungen.
60 Prozent der Skeptikerinnen und Skeptiker geben dies als Grund an. Relativ
verbreitet ist aber auch die Haltung, dass man Personen den Vortritt lassen will,
die ein grösseres Risiko haben, schwer an Covid-19 zu erkranken.
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Abbildung 16: Weshalb wird beim Impfen abgewartet?
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«Was sind die Gründe, dass Sie sich nicht sofort impfen lassen? (Mehrere Antworten möglich)» - Nur die
Befragten, die angaben, sich nicht impfen lassen oder zuerst einmal abwarten zu wollen

Gleichzeitig mit dem Impfstart ist auch die Kritik an der Organisation der Impf-
kampagne angerollt. Insbesondere die vermeintlich langsame Geschwindigkeit der
Impfaktionen wurde bemängelt. Von der Bevölkerung wird diese Einschätzung
grossmehrheitlich nicht geteilt. 29 Prozent der Befragten sind der Ansicht, es
gehe zu langsam. 19 Prozent finden, es geht zu schnell. Die restlichen 53 Prozent
erachten das Tempo der schweizerischen Kampagne den Umständen angemessen.

Abbildung 17: Geschwindigkeit der Impfaktion in der Schweiz
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«In den meisten Kantonen starten die Covid-Impfkampagnen in der ersten Januarwoche. Wie stehen Sie zum
Ablauf der Covid-Impfungen in der Schweiz?»
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3.3 Social distancing – Entwicklung der Kontakthäufigkeit

Abbildung 18: Anzahl nähere Kontakte ausserhaus pro Woche – insgesamt
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«Mit wie vielen Menschen, die nicht mit Ihnen zusammenleben, hatten Sie in den letzten sieben Tagen näheren
Kontakt (länger als 15 Minuten, näher als 1,5 Meter)? Denken Sie dabei an alle Begegnungen in der
Nachbarschaft, an der Arbeit oder unterwegs.» – «. . . alle Begegnungen (auch mit Maske oder anderem
Schutz)» / Vergleich der Befragungswellen

Die zurückgelegten Wege und Bewegung der Bevölkerung geben Hinweise darüber
wie vorsichtig oder unvorsichtig sich diese verhält. Geht es um die Reduktion
der Übertragungsraten des Coronavirus’, sind die zurückgelegten Wege jedoch
indirekt von Bedeutung. Entscheidend ist die Zahl der (ungeschützten) Kontakte
mit anderen Menschen. Gefragt wurde nach der Anzahl der näheren Kontakte
ausserhalb des engen Umfelds in den vergangenen sieben Tagen (länger als 15
Minuten, näher als 1,5 Meter). Diese Frage wurde für die Zahl der Kontakte
insgesamt und für die Kontakte «ohne Maske oder anderen Schutz» gestellt. In
den vier ersten Befragungswellen wurde diese Unterscheidung nicht gemacht.
Abbildung 19 zeigt: Die durchschnittliche Zahl der näheren Kontakte hat sich
zwischen Juni und Oktober 2020 beinahe verdoppelt, von 12 auf 21 Personen pro
Woche. Im Januar liegt dieser Durchschnittswert mit 15 Personen pro Woche
wieder etwas tiefer als Herbst 2020, aber deutlich über dem tiefsten Wert von
drei Personen im April 2020. Seit Juni hat allerdings auch die Verbreitung von
Hygienemasken stark zugenommen. Entscheidend für die Verbreitung des Virus’
ist deshalb nicht nur die Zahl der Kontakte, sondern insbesondere die Zahl der
näheren Kontakte ohne Maske oder anderen Schutz. Im Januar fanden von den
15 näheren Kontakten ausserhaus durchschnittlich fünf ohne Schutz statt.

22



3 GESUNDHEIT UND PRÄVENTION

Abbildung 19: Anzahl nähere Kontakte ausserhaus pro Woche
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4 Politische Massnahmen

Am 13. Januar hat der Bundesrat einen harten Lockdown beschlossen. Dazu
gehört die Schliessung der Einkaufsläden sowie einer Homeoffice-Pflicht. Die
vorliegende Befragung fand im Vorfeld dieses Massnahmenschritts statt. Da
jedoch die meisten der diskutierten und beschlossenen Massnahmen in der Be-
fragung enthalten sind, ergeben die folgenden Ergebnisse ein Stimmungsbild der
Einstellung der Bevölkerung zu verschiedenen Elementen eines Lockdowns. Für
die Beurteilung des Kontexts ist es allerdings wichtig zu berücksichtigen, dass
dies keine Beurteilung bereits beschlossener Massnahmen ist.

4.1 Mehrheit für Homeoffice-Pflicht aber gegen Ladensch-
liessungen

Während in den früheren Erhebungswellen die Schweizer Bevölkerung tendenziell
strengere Präventionsmassnahmen befürwortete als die politische Führung, zeigt
sich Anfang 2021 ein anderes Bild. Zwar sprechen sich fast drei Viertel der Befrag-
ten (74 %) für eine Homeoffice-Pflicht aus. Die Schliessung der Einkaufsläden,
die nicht auf den täglichen Bedarf ausgerichtet sind, lehnten am Wochenende vor
dem entsprechenden Bundesratsentscheid jedoch 56 Prozent der Befragten ab.
Erstmals wird hier eine weitreichende Präventionsmassnahme nicht im Voraus
bereits mehrheitlich unterstützt. Entsprechend dürfte sich hier in den kommenden
Wochen ein besonderes Konfliktfeld öffnen.

Abbildung 20: Haltung zu Lockdown-Massnahmen

40 24 11 23

15 19 18 45

45 29 3 10 13

21 22 19 37

Einschränkung der Bewegungsfreiheit in
besonders betroffenen Regionen (z.B. 15km)

Schliessung von Einkaufsläden (ausser Güter
des tägl. Bedarfs)

Beschränken öffentlicher Treffen auf 5
Personen

Homeoffice-Pflicht

0% 25% 50% 75% 100%

Dafür Dagegen

Unterstützung für mögliche neue Massnahmen - Übersicht

Von einer klaren Mehrheit der Befragten wird hingegen die Beschränkung von
Treffen auf fünf Personen im öffentlichen Raum befürwortet. Die nun ebenfalls
beschlossene Beschränkung auf fünf Personen in Privathaushalten wurde nicht ab-
gefragt. Anders als in den Nachbarländern stehen in der Schweiz Einschränkungen

24



4 POLITISCHE MASSNAHMEN

der Bewegungsfreiheit wie Ausgangssperren oder eingeschränkte Bewegungsradi-
en aktuell nicht zur Debatte. Tatsächlich wäre der Widerstand in der Schweizer
Bevölkerung für entsprechende Massnahmen gross. Eine im Vergleich eher wenig
restriktive Massnahme wie die Begrenzung des Bewegungsradius in besonders
betroffenen Gebieten auf 15 Kilometer, wie sie in Deutschland eingeführt wurde,
wird nur von 34 Prozent der Schweizer und Schweizerinnen unterstützt.

Die vom Bundesrat eingeführte Homeoffice-Pflicht ist in der Bevölkerung gut
und auch sehr breit abgestützt. Es ist eine der wenigen Präventionsmassnahmen,
die auch von einer Mehrheit der SVP-Anhängerschaft (53 %) mitgetragen wird.
Zwar zeigt sich auch bei dieser Massnahme ein typischer Links-rechts-Gegensatz.
Dieser liegt jedoch einzig im Ausmass der Unterstützung. Kaum Unterschiede
bestehen bezüglich Altersgruppen und Sprachregionen.

Abbildung 21: Homeofficepflicht

SVP

FDP

Die Mitte

GLP

SP

Grüne

Gesamt

Nach Parteipräferenz

45 29 3 10 13

28 25 5 13 30

57 31 6 4

38 37 13 10

58 29 6 5

44 36 9 8

55 30 8 6

0% 25% 50% 75% 100%

Dafür Dagegen

«Wie stehen Sie zu folgenden möglichen Massnahmen?» «Allgemeine Homeoffice-Pflicht (in dafür geeigneten
Tätigkeitsfeldern).»

Wie bereits erwähnt, ist die Einstellung zu Ladenschliessungen weit kontroverser.
Nur bei der Basis von SP und Grünen bestehen Mehrheiten dafür. Bei der SP-
Basis war die Zustimmung vor dem Bundesratsentscheid mit 61 Prozent am
grössten. Die Anhängerschaft der Mitteparteien (Die Mitte, GLP) waren die
Meinungen geteilt mit einer leichten Tendenz dagegen. Gegen Ladenschliessungen
sprach sich am Wochenende vor dem Entscheid eine Mehrheit der Anhängerinnen
und Anhängern der beiden Parteien rechts der Mitte aus. Dabei unterscheidet
sich allerdings das Ausmass. Die FDP-Basis war zu 59 Prozent und die SVP-Basis
zu 76 Prozent dagegen.
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Abbildung 22: Ladenschliessungen nach Parteiorientierung
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«Wie stehen Sie zu folgenden möglichen Massnahmen?» «Schliessung von Läden und Geschäften (ausser für
Güter des täglichen Bedarfs).»

Die Haltung zur Schliessung der Läden, die keine Güter des täglichen Bedarfs
abdecken, unterscheidet sich zwischen den Altersgruppen. Mehrheitlich dafür
sind nur die über 65-Jährigen. Die Ablehnung ist bei den 35- bis 44-Jährigen
am grössten. Von dieser Gruppe hatten sich im Vorfeld des Entscheids 61
Prozent dagegen ausgesprochen. Interessant sind die Unterschiede zwischen den
Sprachregionen. Eine klare Mehrheit für den Laden-Lockdown gibt es in der
italienischsprachigen Schweiz (69 %). Am tiefsten war die Zustimmung zum
Befragungszeitpunkt in der Romandie (40 %). In der Deutschschweiz lag sie bei
43 Prozent. Das ist bemerkenswert, denn im bisherigen Verlauf der Pandemie
war die Skepsis gegen strenge Massnahmen stets in der Deutschschweiz am
grössten. Offenbar haben die Erfahrungen der zweiten Welle hier zu einem
Einschätzungswandel geführt.
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Abbildung 23: Ladenschliessungen nach Alter und Sprachregion
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4.2 Offene Grundschulen und Skigebiete

Im Massnahmenkatalog zur Pandemiebekämpfung sind schweizweite Schulschlies-
sungen gegenwärtig nicht vorgesehen. Dabei zeigt es sich, dass Schulschliessungen
– insbesondere im Grund- und Vorschulbereich – nur wenig Unterstützung finden.
Nur eine Fünftel der Befragten ist der Ansicht, dass die Primarstufe (1. - 6.
Klasse) geschlossen werden soll. Sogar noch etwas tiefer ist die Zustimmung
zur Schliessung von Kindergarten und Kindertagesstätten (18 %). Weniger ein-
deutig ist die Haltung in Bezug auf die Oberstufe (7. -9. Klasse). Hier sprechen
sich 43 Prozent für eine Schliessung aus. Eine Mehrheit für Schulschliessungen
und die Umstellung auf Fernunterricht besteht nur im nachobligatorischen Be-
reich. 58 Prozent sind der Ansicht, dass die Berufsschulen und Gymnasien auf
Präsenzunterricht verzichten sollen.
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Abbildung 24: Welche Schulstufen sollten geschlossen werden?
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«Was halten Sie von Schulschliessungen zur Pandemiebekämpfung? Welche Schulstufen sollen geschlossen
werden (mit Umstellung auf Fernunterricht wo möglich) und welche nicht?»

Zumindest teilweise hängt die Haltung zu Schulschliessungen von der eigenen
Betroffenheit ab. Unter den Befragten mit minderjährigen Kindern zuhause
befürworten nur 36 Prozent die Schliessung der Oberstufe und nur eine knappe
Mehrheit (52 %) spricht sich für die Schliessung von Berufsschulen und Gymnasien
aus. Die Haltung zur Schliessung von Vor- und Grundschulen wird dagegen
unabhängig von der Betroffenheit grossmehrheitlich abgelehnt.

Abbildung 25: Befürwortung von Schulschliessungen nach Familiensituation
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«Was halten Sie von Schulschliessungen zur Pandemiebekämpfung? Welche Schulstufen sollen geschlossen
werden (mit Umstellung auf Fernunterricht wo möglich) und welche nicht?»

Bemerkenswert sind die Unterschiede nach Sprachregion. Während in der Deutsch-
schweiz 46 Prozent die Beendung des Präsenzunterrichts an der Oberstufe sind,
sprechen sich in der Romandie nur 34 Prozent dafür aus. Damit sind die Ver-
hältnisse aus der ersten Welle quasi auf den Kopf gestellt. Im April 2020, als
die Schulen geschlossen waren sprachen sich 48 Prozent der Befragten aus der
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Deutschschweiz für die Öffnung der Schulen aus und nur 16 Prozent jener aus
der Romandie. Der Umgang mit den Schulen bildete während der ersten Welle
einen wichtigen Teil des Corona-Grabens. In der Romandie war das Unverständnis
für die lockere Haltung in der Deutschschweiz gross. Mittlerweile hat sich nicht
nur der Schwerpunkt der Epidemie in die deutschsprachige Schweiz verschoben.
Verschoben hat sich auch die Einstellung zu den Präventionsmassnahmen. Kaum
Unterschiede bestehen allerdings bei der Haltung zur Schliessung der Vor- und
Grundschulstufe. Hier ist die Ablehnung in der Deutschschweiz sogar noch etwas
akzentuierter.

Abbildung 26: Befürwortung von Schulschliessungen nach Sprachregion
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«Was halten Sie von Schulschliessungen zur Pandemiebekämpfung? Welche Schulstufen sollen geschlossen
werden (mit Umstellung auf Fernunterricht wo möglich) und welche nicht?»

Ein emotional besonders aufgeladenes Thema in der Schweiz ist der Umgang mit
den Skigebieten. Entgegen dem Eindruck, der sich womöglich aus der öffentlichen
Debatte gewinnen lässt, spricht sich eine deutliche Mehrheit der Schweizer
Bevölkerung gegen eine generelle Schliessung der Skigebiete aus. Nur 37 Prozent
sind für eine schweizweite Schliessung der Skigebiete. 46 Prozent der Befragten
sind der Ansicht, dass die Skigebiete generell mit Schutzmassnahmen geöffnet
werden sollen. Weitere 18 Prozent wünschen sich ein kantonal angepasstes
Vorgehen. D.h. eine Schliessung abhängig von der Pandemiesituation in den
jeweiligen Kantonen. Anders als bei der Schliessung der Einkaufsläden und der
Schulen besteht bei den Skigebieten weiterhin in der Deutschschweiz die am
wenigsten strengste Haltung. Der Anteil, der eine generelle Öffnung befürwortet
ist hier mit 49 Prozent deutlich grösser als in der Romandie (39 %) und in der
italienischsprachigen Schweiz (31 %).
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Abbildung 27: Haltung zum Umgang mit den Skigebieten nach Alter und Sprachregion
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Abbildung 28: Haltung zum Umgang mit den Skigebieten nach Parteiorientierung
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Wenig überraschend ist, dass die Haltung zur Schliessung der Skigebiete von der
politischen Orientierung der Befragten abhängt. Nur bei der Anhängerschaft der
SP findet sich eine Mehrheit (54 %) für eine generelle Schliessung. Nur bei der
Anhängerschaft der SVP findet sich eine Mehrheit für eine generelle Öffnung
(49 %).

4.3 Bessere soziale Abfederung gefordert

Seit dem Start des Corona-Monitors wurden die Befragungsteilnehmenden ge-
fragt, ob sie mit den aktuellen Massnahmen und Regulierungen der Behörden
einverstanden seien, ob sie weitergehende Massnahmen befürworten würden oder
der Ansicht seien, die behördlichen Massnahmen gingen zu weit. Abbildung 29
zeigt den Wandel der Einstellung im Verlauf der Pandemie zu verschiedenen
Politikfeldern.

Abbildung 29: Akzeptanz politischer Massnahmen
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Überblick über alle in allen Wellen abgefragten Massnahmen – Vergleich der Befragungswellen

Dabei wird die Entspannungsphase im Sommer 2020 sichtbar und der verstärkte
Druck auf die Behörden mit dem Beginn der 2. Welle im Oktober 2020. Seither
hat sich insbesondere die Kritik an den Behörden in Bezug auf die soziale Abfe-
derung der Krise noch einmal stark akzentuiert. Bis im Juni war jeweils etwas
mehr als ein Drittel der Befragten der Ansicht, die Behörden würden in diesem
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Bereich zu wenig leisten, d.h. bei der Abfederung von Lohnausfällen, Härtefällen
und Ähnlichem. Ende Oktober war erstmals eine knappe Mehrheit der Ansicht,
Bundesrat und Parlament gingen hier zu wenig weit. Bei der aktuellen Befragung
ist dieser Anteil auf 66 Prozent gestiegen. Für die Einordnung dieser Zahl gilt es
zu berücksichtigen, dass die Befragung kurz vor der Kommunikation der neuen
Massnahmen am 13. Januar erfolgte. Bemerkenswert ist dabei vor allem, dass
im Vorfeld der Kommunikation des aktuellen Lockdowns weit weniger Befragte
der Ansicht waren, dass die Präventionsmassnahmen und Schliessungen zu wenig
weit gegangen sind. Nur 31 Prozent waren am Wochenende vor dem Beschluss
des Laden-Lockdowns der Ansicht, dass die bisherigen Schliessungen von Dienst-
leitungsbetrieben zu wenig weit gingen. Immerhin 39 Prozent waren der Ansicht,
dass bereits die bestehenden Schliessungen (insbesondere der Restaurants) zu
weit geht. Im Unterschied zum Bundesrat, hat die Bevölkerung im Vergleich zu
Ende Oktober eher eine Entspannung der Situation wahrgenommen. Die Gefahr,
die von der erwarteten Verbreitung der mutierten Virusvariante ausgeht, wird in
der Bevölkerung offenbar als weniger akut gesehen. Entsprechend gross ist hier
der Aufklärungsarbeite, welche die Behörden leisten müssen. Eine grossmehrheit-
liche Unzufriedenheit herrschte zum Zeitpunkt der Befragung nicht nur in Bezug
auf die als mangelhaft eingestufte soziale Abfederung der Krise, ebenfalls über
60 Prozent der Befragten waren der Ansicht, dass der Bund und die Kantone zu
wenig tun zur Stützung des Gesundheitswesens (diese Frage wurde im Oktober
nicht gestellt). Seit der letzten Befragungswelle zugenommen hat die Kritik an
der relativ liberalen Handhabung von Auslandreisen. Immerhin 43 Prozent der
Befragten sind der Ansicht, dass die Schweiz Auslandreisen stärken einschränken
sollte. Nur 21 Prozent sind der Ansicht, die bestehenden Einschränkungen gingen
zu weit.

Die Ansicht, dass die schweizerische Politik bei der sozialen Abfederung der Krise
mittels Massnahmen wir Härtefallregelungen zu wenig weit gehe, wird von allen
Altersgruppen geteilt. Diesbezüglich am meisten beunruhigt ist die Altersgruppe
der 35- bis 44-Jährigen, die mitten im Erwerbsleben steht und oft eine Familie zu
ernähren hat. 70 Prozent von ihnen sind der Ansicht, dass die soziale Abfederung
nicht ausreichend ist. Wie schon zu Beginn der Krise wird der sozialen Frage in
der Romandie am meisten Beachtung geschenkt. 78 Prozent der Teilnehmenden
aus der französischsprachigen Schweiz sind der Ansicht, dass die Politik zu wenig
tut. Dasselbe gilt allerdings auch für 64 Prozent der Deutschschweizerinnen und
Deutschschweizer.
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Abbildung 30: Abfederung von Lohnausfällen u.Ä. nach Alter und Sprachregion
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Abbildung 31: Abfederung von Lohnausfällen u.Ä.– Nach Parteipräferenz
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Das Thema der sozialen Abfederung ist normalerweise politisch eher links geprägt.
Und tatsächlich ist die überwiegende Mehrheit der Basis von SP und Grünen
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der Ansicht, dass hier ein Missstand besteht. Interessant ist allerdings, dass die
Wahrnehmung weiter rechts sich nicht grundlegend unterscheidet. So finden auch
63 Prozent der SVP-Anhängerinnen und -Anhänger, dass in diesem Bereich zu
wenig geschehe. Der Anteil, der findet, dass die Politik hier sogar viel zu wenig
macht, ist dabei besonders gross. Selbst bei der wirtschaftsliberalen FDP wün-
schen sich momentan 57 Prozent mehr Staat, wenn es um die soziale Abfederung
der Krise geht. Vor diesem Hintergrund erstaunt es nicht, dass es gegenwärtig
für die Sozialdemokraten einfacher ist, populäre Positionen einzunehmen.

4.4 Maskenpflicht als Selbstverständlichkeit

Nachdem die Skepsis gegen Hygienemasken in der Schweiz zunächst gross war,
zeigt sich mittlerweile eine breite Zustimmung zu einer starken Ausweitung der
Maskenpflicht. 71 Prozent sprechen sich eher oder klar für eine Tragpflicht im
Büro bzw. am Arbeitsplatz aus. Ebenfalls eine deutliche Mehrheit findet es richtig,
dass die Maskenpflicht zumindest punktuell auch im Freien gilt. 67 Prozent der
Schweizerinnen und Schweizer wollen, dass überall dort, wo der Mindestabstand
von 1,5 Metern im Aussenraum nicht eingehalten werden kann, eine Pflicht zum
Tragen einer Hygienemaske gelten soll.

Abbildung 32: Haltung zur Maskenpflicht nach Kontext
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5 Behörden und Öffentlichkeit

5.1 Anhaltendes Vertrauensdefizit gegenüber dem Bundes-
rat

Kurz nach Beginn der ausserordentlichen Lage – in der ersten Befragungswel-
le im März dieses Jahres – sprach die Schweizer Bevölkerung dem Bundesrat
mehrheitlich grosses bis sehr grosses Vertrauen aus. Trotz zunehmender kontro-
verser Debatten über die Politik und das Verhalten des Bundesrats blieb diese
Einschätzung bis über das Ende der ausserordentlichen Lage hinaus stabil. Erst
im Spätherbst kam es zu einem markanten Stimmungsumschwung. Im Oktober
überwogen erstmals die skeptischen Stimmen. In der Januar-Befragung zeigt
sich eine Stabilisierung des Vertrauens auf relativ tiefem Niveau. Der Anteil mit
grossem oder sehr grossem Vertrauen ist noch einmal etwas gesunken von 38 auf
32 Prozent. Dies war im Vorfeld der erneuten Verschärfung der Massnahmen am
13. Januar 2021. Die Folgen davon sind in diesen Daten noch nicht eingeflossen.

Abbildung 33: Vertrauen in den Bundesrat – nach Sprachregion
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«Wie gross ist Ihr Vertrauen in die politische Führung der Schweiz (den Bundesrat) in Bezug auf die
Bewältigung der Corona-Krise?» – Vergleich der Befragungswellen nach Sprachregionen

Ein Rückgang des Vertrauens zeigt sich über das gesamte politische Spektrum.
Besonders ausgeprägt ist er bei der Basis der Nicht-Bundesratspartei GLP sowie
bei der Anhängerschaft der SVP. Hier geben mittlerweile 63 Prozent an, sie
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hätten wenig oder sehr wenig Vertrauen in die Handhabung der Pandemie durch
die nationale politische Führung.

Abbildung 34: Vertrauen in den Bundesrat im Zeitvergleich – nach Parteipräferenz
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Obwohl der Bundesrat nach Beginn der zweiten Welle öffentlich vor allem für
sein zögerliches Vorgehen gerügt worden ist, sind es vermehrt Personen, die
einen lockeren Umgang mi Covid-19 wünschen, die ein tiefes Regierungsvertrauen
haben. Diese Asymmetrie könnte sich mit den neu beschlossenen Eindämmungs-
massnahmen weiter verstärken.

Abbildung 35: Vertrauen in den Bundesrat nach bevorzugter Covid-Strategie
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Bewältigung der Corona-Krise?» / «Was sollte Ihrer Meinung nach, das Ziel der Schweizer Strategie im
Umgang mit dem Coronavirus sein?»

Abbildung 36 zeigt das durchschnittliche Vertrauen in den Bundesrat im Zeitver-
lauf. Je höher der Wert, desto grösser das Vertrauen (Wertebereich: 1 bis 5).
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Auffällig ist der unterschiedliche Verlauf in der Deutschschweiz und der Roman-
die. In der Deutschschweiz war das Vertrauen zunächst am grössten, ist aber
am stärksten zurückgegangen und stagniert seit der Oktobererhebung. In der
Romandie war die Skepsis zunächst grösser als in den anderen Sprachregionen,
im Verlauf der Pandemie haben sich die Verhältnisse jedoch gedreht. Eine weitere
Auffälligkeit ist, dass das Vertrauen der älteren Befragten insgesamt etwas grösser
ist, sich aber ähnlich negativ entwickelt wie bei den anderen Altersgruppen.

Abbildung 36: Vertrauen in den Bundesrat
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«Wie gross ist Ihr Vertrauen in die politische Führung der Schweiz (den Bundesrat) in Bezug auf die
Bewältigung der Corona-Krise?» 1 «Sehr klein» bis 5 «Sehr gross» – Vergleich der Befragungswellen

5.2 Wunsch nach mehr Zentralisierung

Nach dem Ende der ausserordentlichen Lage lag es wieder überwiegend in der
Kompetenz der Kantone, die notwendigen Massnahmen zur Bekämpfung der
Pandemie zu ergreifen. Dabei zeigt Abbildung ??, dass das Vertrauen in die
eigene Kantonsregierung in Bezug auf die Bewältigung der Corona-Krise tiefer
ist als das in den Bundesrat. Insgesamt haben nur 24 Prozent der Bevölkerung
grosses oder sehr grosses Vertrauen in ihre Kantonsregierung, wenn es um das
Handling der Pandemie geht. Am tiefsten ist das Vertrauen auch hier bei der
Basis der SVP.
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5 BEHÖRDEN UND ÖFFENTLICHKEIT

Abbildung 37: Vertrauen in die Bundesrat und Kantonsregierung
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«Wie gross ist Ihr Vertrauen in den Bundesrat in Bezug auf die Bewältigung der Corona-Krise?»

Angesichts des mangelnden Vertrauens in die Kantonsregierungen bei der
Pandemie-Bewältigung erstaunt es nicht, dass der Wunsch nach einer stärkeren
Zentralisierung weit verbreitet ist. 68 Prozent der Befragten waren in den Tagen
vor dem Erlass erneuter Verschärfungen der Massnahmen durch den Bundesrat
der Ansicht, dass es mehr einheitliche Vorgaben durch den Bund brauche.
Nur 21 Prozent verlangten mehr Spielraum für die Kantone. Der traditionelle
schweizerische Föderalismus steht in der aktuellen Krise stark unter Druck. Der
Rückhalt in der Bevölkerung für dezentrale Ansätze ist bemerkenswert tief.

Abbildung 38: Föderale Aufteilung der Entscheide über Massnahmen
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Es braucht noch mehr schweizweit einheitliche Vorgaben durch den Bund

Genau richtig, so wie es ist.

Es braucht mehr Spielraum für Kantone für flexible Lösungen abhängig der jeweiligen Situation.

«Wie stehen Sie zur Kompetenzverteilung zwischen Bund und Kantonen bei der Bekämpfung der
Corona-Pandemie?»
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5 BEHÖRDEN UND ÖFFENTLICHKEIT

5.3 Kommunikation der Entscheidungsträger

Abbildung 39: Beurteilung der Kommunikation durch die Entscheidungsträger
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«Wie beurteilen Sie die Kommunikation durch Regierung und Verwaltung?»

Das Vertrauen in eine Institution und die Wahrnehmung ihrer Kommunikation
hängen eng zusammen. Kommunikation kann einerseits Vertrauen schaffen, sie
braucht aber auch Vertrauen, um wirksam zu sein. Entsprechend entwickelt
sich die Beurteilung der Kommunikation von Regierung und Verwaltung parallel
zum Vertrauen in den Bundesrat zur Bewältigung der Corona-Krise. Nach einer
überwiegend positiven Beurteilung der Kommunikationsleistung während der
ersten Welle, kam es auch hier im Oktober 2020 zu einer grossen Wende.
Zwischen Oktober und Januar wurde die Beurteilung der Kommunikation durch
die Behörden nochmals negativer. Nur noch 28 Prozent fanden am Wochenende
vor der Lockdown-Ankündigung die Kommunikationsleistung positiv (Abb. 39).

5.4 Rolle der Medien

Nicht nur das Vertrauen in den Umgang des Bundesrats mit der Corona-Krise ist
gesunken, auch die Wahrnehmung der Medien ist zwischen März und Oktober
2020 kritischer geworden. Allerdings hat diese Skepsis zwischen damals und
heute nicht weiter zugenommen. Zwischen Frühsommer und Herbst 2020 ist
insbesondere der Anteil gesunken, der findet, die Medien informierten umfassend.
Dagegen ist die Ansicht vergleichsweise weitverbreitet, dass die Medien mit ihrer
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5 BEHÖRDEN UND ÖFFENTLICHKEIT

Berichterstattung zu Panik beitragen oder übertreiben. Zwischen Oktober und
Januar ist hier allerdings der Anteil, der dieser Ansicht ist, nicht gestiegen, sondern
gesunken.

Abbildung 40: Beurteilung der Berichterstattung in den Schweizer Medien
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«Wie beurteilen Sie die Berichterstattung der Schweizer Medien zum Coronavirus insgesamt?»
(Mehrfachantworten möglich) – Vergleich der Befragungswellen

40



6 BERUFLICHE UND WIRTSCHAFTLICHE SITUATION

6 Berufliche und wirtschaftliche Situation

Die wirtschaftlichen Auswirkungen der Krise stehen in der Wahrnehmung der
Bevölkerung wieder etwas stärker im Vordergrund als noch im Oktober. Die
berufliche und finanzielle Situation ist kritisch für viele Schweizerinnen und
Schweizer. Die Umfrage zeigt, dass die Auswirkungen zwischen den Berufsfeldern
weiterhin sehr unterschiedlich sind.

6.1 Einkommenseinbussen und Ausgabenveränderungen

Die Wirtschaftskrise, welche durch die Pandemie ausgelöst wurde, wirkt sich
noch immer auf die Einkommen der Erwerbstätigen (inkl. Stellensuchende, Ar-
beitslose) aus. Die Veränderung der Einnahmen und Ausgaben im Vergleich zur
Normalsituation ist schweizweit seit Oktober etwa konstant geblieben. Aktuell
liegen sowohl die Einnahmen als auch die Ausgaben gemäss Selbstangabe der
Befragten bei rund 92 Prozent des Vorkrisenniveaus. Im Vergleich zur letzten
Umfrage sind die Ausgaben eher etwas stärker gesunken als die Einnahmen. Bisher
sind diese allerdings nicht so tief gefallen wie während des ersten Lockdowns. In
der Befragung vom Mai gab die erwerbstätige Bevölkerung an, im Durchschnitt
bloss 82 Prozent der normalen Ausgaben getätigt zu haben. Im Juni stieg dieser
Wert leicht auf 86 Prozent. Im Oktober und Januar liegen die Ausgaben nun
bei 93, bzw. 92 Prozent im Vergleich zu einem normalen Vorkrisen-Monat. Dies
zeigt, dass sich die bisherigen Slow-Down-Massnahmen noch relativ wenig auf
das Konsumverhalten ausgewirkt haben. Wie stark sich dies mit dem erneuten
Lockdown ändert, wird sich erst zeigen.

Abbildung 41: Veränderungen Einkommen und Ausgaben aufgrund der Corona-Krise
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6 BERUFLICHE UND WIRTSCHAFTLICHE SITUATION

Bemerkenswert ist weiterhin das abweichende Muster in der italienischsprachigen
Schweiz anders als im Westen und Norden des Lands sind hier sind die Ausgaben
deutlich weniger gesunken als die Einnahmen. Eine naheliegende Erklärung ist
hier, dass die Bevölkerung der Südschweiz nicht mehr ohne Weiteres in Italien
einkaufen kann und entsprechend höhere Schweizer Preise bezahlen muss.

Abbildung 42: Veränderungen Einkommen und Ausgaben aufgrund der Corona-Krise
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6 BERUFLICHE UND WIRTSCHAFTLICHE SITUATION

Das Verhältnis zwischen Ausgabenrückgang und Einkommensverlust ist innerhalb
der Erwerbsbevölkerung sehr unterschiedlich. Abbildung 42 zeigt, dass insbeson-
dere bei den Selbständigen, den Personen in Kurzarbeit und den Arbeitslosen
ein starker Einkommensrückgang zu verzeichnen ist. Im Dezember hatten die
Selbständigen ein Einkommen von bloss 78 Prozent des normalen Einkommens,
während Personen in Kurzarbeit und Arbeitslose und Stellensuchende noch 81
Prozent, respektive 67 Prozent bekamen. Generell zeigt sich, dass Geringverdie-
nende besonders von den Einkommensrückgängen betroffen sind, zugleich ihre
Ausgaben nicht stärker als die Besserverdienenden reduzieren können. Auffällig
ist zudem, dass der Konsumverzicht bei den jungen Erwachsenen besonders gross
ist. Bei diesen Altersgruppen wird normalerweise ein grösserer Teil der Ausgaben
in Bereichen getätigt, die unter Pandemiebedingungen nicht mehr im selben Mass
möglich sind (Ausgang, Veranstaltungen, Ferien usw.).

Abbildung 43: Veränderungen Einkommen und Ausgaben aufgrund der Corona-Krise
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Sport, Wellness und Schönheit das Tätigkeitsfeld mit den grössten relativen
Einkommensverlusten (Abb. 43). Das Einkommen der Personen, die in diesem
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6 BERUFLICHE UND WIRTSCHAFTLICHE SITUATION

Feld tätig sind, liegt gerade einmal bei 71 Prozent des Vorkrisen-Niveaus. Ebenfalls
gravierend ist die Situation in den Tätigkeitsfeldern «Kunst, Kultur» sowie
«Tourismus, Gastgewerbe und Hotellerie».

Abbildung 44: Gründe für verminderte Ausgaben
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Abbildung 45: Gründe für verminderte Ausgaben – Nach Haushaltseinkommen
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Die Gründe für die niedrigeren Ausgaben sind vielfältig, aber einer wurde besonders
häufig genannt: 80 Prozent aller Befragten geben an, dies unter anderem zu tun,
weil es weniger Gelegenheiten gibt, Geld auszugeben. Immerhin 40 Prozent geben
an, dass sie im Zug der Pandemie auch weniger Bedürfnisse haben. Weniger
häufig, aber dafür eher problematisch ist der Grund, dass weniger Geld zur
Verfügung steht. Immerhin ein Fünftel der Bevölkerung gibt momentan weniger
aus, weil das Geld knapp ist. Das betrifft natürlich insbesondere die unteren
Einkommensgruppen.

6.2 Drohender Arbeitsplatzverlust

Abbildung 46 zeigt, dass der Anteil in ungesicherter Anstellung seit Oktober
leicht zurückgegangen ist. Im Vergleich zum Oktober hat allerdings auch die
Erwerbslosigkeit zugenommen. Personen, die ihre Stelle bereits verloren haben,
sind in der Darstellung nicht mehr enthalten. Von jenen, die heute noch oder
wieder auf Kurzarbeit sind, sieht die Hälfte ihre Stelle als gefährdet an.

Abbildung 46: Situation am Arbeitsplatz - Ungesicherte Anstellungsverhältnisse
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Abbildung 47: Situation am Arbeitsplatz – nach Tätigkeitsfeld
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Ungesicherte Anstellungen und erwartete Entlassungen finden sich ganz besonders
häufig im Bereich und «Tourismus, Gastgewerbe, Hotellerie», bei «Sport, Wellness,
Schönheit» sowie im Bereich «Kunst / Kultur». Hier sind um die 50 Prozent der
Arbeitnehmenden betroffen. Aber auch in Bereichen, welche nicht unmittelbar vom
Lockdown betroffen waren, etwa in der Branche «Gestaltung / Kommunikation»,
befinden sich viele ungesicherte Anstellungen.

Zu Beginn der Pandemie war sowohl die Furcht vor Arbeitsplatzverlust als auch
jene vor finanziellen Einbussen durch die Krise in allen Einkommensklassen ähnlich
verbreitet (siehe Abb. 48). Seither hat sich hier jedoch ein Ungleichgewicht
ausgebildet. Die einkommensstarken Gruppen fürchten heute finanzielle Einbussen
weit weniger als noch im März 2020. Dies trifft für die einkommensschwächeren
Gruppen nicht zu – sie befürchten aktuell finanzielle Einbussen noch etwas mehr
als zu Beginn der Pandemie. Geht es um die Angst vor einem Arbeitsplatzverlust
zeigt sich insbesondere ein Anstieg bei den tieferen Einkommensgruppen seit
März 2020. Damit hat sich auch in dieser Hinsicht ein Ungleichgewicht etabliert.
Zu Beginn der Pandemie waren fürchteten sich Gutverdienende ebenso wie
Wenigverdienende vor den wirtschaftlichen Folgen der Krise – heute ist dies
asymmetrischer.
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Abbildung 48: Persönliche Befürchtungen - Nach Haushaltseinkommen
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6.3 Ungleiche Auswirkungen auf das Ersparte

Die ungleichen wirtschaftlichen Konsequenzen der Krise manifestieren sich nicht
nur bei den Einnahmen, den Ausgaben und der Furcht vor Arbeitsplatzverlust. Sie
wirken sich auch auf das Ersparte bzw. auf die Vermögenssituation aus. Ein Viertel
der Befragten gibt an, dass er oder sie aufgrund von Einnahmenausfällen im Laufe
des Jahres 2020 auf das Ersparte zurückgreifen musste, um laufende Kosten zu
decken. Ebenfalls rund ein Viertel gibt jedoch an, dass das Ersparte im Jahr 2020
gestiegen ist. Die Auswirkungen auf das Ersparte hängen dabei massiv von der
Einkommensklasse ab. Insbesondere Befragte mit tieferen Haushaltseinkommen
geben an, ihr Erspartes sei gesunken. Bei der tiefsten Einkommensgruppe gibt
ein Viertel an, dass dieser Rückgang des Ersparten deutlich ist. Auf der anderen
Seite konnten Gutverdienende von der Krise profitieren. Bei den Personen mit
Haushaltseinkommen über 16’000 Franken verzeichnet die Hälfte nach 2020 eine
positive Einkommensbilanz (Abbildung 49). Der Börseneinbruch in der ersten
Jahreshälfte wurde in der zweiten Hälfte korrigiert. Viele Gutverdienende haben
im Jahr 2020 aus Mangel an Möglichkeiten ihre Ausgaben stärker reduziert
als ihre Einnahmen. Dadurch hat die Corona-Krise dazu beigetragen, dass die
Vermögensschere in der Schweiz grösser geworden ist.
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Abbildung 49: Veränderung der Ersparnisse seit Jahresbeginn 2020 – Nach
Haushaltseinkommen

Über 16'000

10'001 bis 16'000

6'001 bis 10'000

4'000 bis 6‘000

Weniger als 4'000

Gesamt

Nach Haushaltseinkommen

10 15 49 23

24 23 42 10

12 19 51 16

6 12 53 26

4 8 45 38 5

3 8 39 42 8

0% 25% 50% 75% 100%

Deutlich gesunken Deutlich gestiegen

«Wie haben sich Ihre Ersparnisse Im Vergleich zum Jahresbeginn 2020 verändert?»

Insbesondere selbständig Erwerbende, Arbeitnehmende in Kurzarbeit, Arbeitslose
und Stellensuchende mussten 2020 auf Erspartes zurückgreifen, um laufende
Ausgaben zu decken. Ihr Erspartes ist denn auch am stärksten von Rückgängen
betroffen.

Abbildung 50: Veränderung der Ersparnisse seit Jahresbeginn 2020 – Nach Erwerbssituation
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Deutlich gesunken Deutlich gestiegen

«Wie haben sich Ihre Ersparnisse Im Vergleich zum Jahresbeginn 2020 verändert?»

Befragte aus der Deutschschweiz geben vergleichsweise seltener an, ihr Erspartes
sei 2020 zurückgegangen. Im Gegenteil, Deutschschweizer geben sogar öfter an,
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mehr gespart zu haben. Im Gegensatz dazu steht die italienische Schweiz. Dies
deckt sich mit der Erkenntnis, dass die Ausgaben im Tessin auf vergleichsweise
hohem Niveau stagnieren.

Abbildung 51: Veränderung der Ersparnisse seit Jahresbeginn 2020 – Nach Alterskategorien
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6.4 Von Zuhause aus arbeiten – Homeoffice

Zum Befragungszeitpunkt Anfang Januar arbeiteten etwa 41 Prozent der Be-
schäftigten zumindest teilweise im Homeoffice (Abb. 52). Der Anteil ist damit im
Vergleich zum Oktober (37 Prozent) etwas gestiegen, aber immer noch weit tiefer
als während des ersten Lockdowns (51 Prozent). Mit der Homeoffice-Pflicht wird
sich dieser in den kommenden Wochen allerdings wieder markant erhöhen. In den
Sprachregionen verläuft die Entwicklung bezüglich Homeoffice ähnlich, jedoch
gibt es grosse Unterschiede zwischen den Tätigkeitsfeldern der Erwerbstätigen
(Abb. 53).
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Abbildung 52: Anteil mit Homeoffice – nach Sprachregionen
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Abbildung 53: Möglichkeit, von zuhause aus zu arbeiten – nach Tätigkeitsfeld
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Von den Personen, die entweder nicht oder nur teilweise im Homeoffice arbeiten,
können 75 Prozent nicht häufiger von zu Hause aus arbeiten, weil ihre Tätigkeit
dies nicht zulässt. Allerdings geben auch einige an, ein Bedürfnis nach zwischen-
menschlichem Austausch, Bewegung und Tapetenwechsel zu haben oder am
Arbeitsplatz produktiver zu sein als zu Hause (Abb. 54).

Abbildung 54: Weshalb kein (bzw. nicht häufiger) Homeoffice?
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Situation zu Hause lässt dies nicht zu.

Meine Vorgesetzten erlauben es nicht

Grössere Produktivität am Arbeitsplatz

Bedürfnis nach Bewegung und Tapetenwechsel

Bedürfnis nach zwischenmenschlichem Austausch

Meine Tätigkeit lässt dies nicht zu

0% 20% 40% 60% 80%

«Weshalb arbeiten Sie nicht (bzw. nicht häufiger) im Home Office? (Mehrere Antworten möglich)» - Nur
Befragte, die angeben, nicht oder nur teilweise im Homeoffice zu arbeiten

Von den Angestellten, die im Homeoffice arbeiten, wünscht sich eine grosse
Mehrheit, Homeoffice unabhängig von der Coronakrise mindestens teilweise
weiterführen zu können (Abb. 55). Nur 17 Prozent der Befragten im Homeoffice
wollen die Arbeit von zu Hause möglichst rasch beenden. Dieser Anteil ist am
grössten bei Personen in Ausbildung, bei welchen wohl insbesondere der soziale
Austausch an Ausbildungsstätten sowie der Präsenzunterricht zu kurz kommt.
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Abbildung 55: Bedürfnisse bezüglich Homeoffice
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im Homeoffice Arbeitende)

52



7 ALLTAGSVERHALTEN

7 Alltagsverhalten

Mit der zweiten Corona-Welle wurden erneut Massnahmen von Bund und Kanto-
nen eingeführt, welche direkte Auswirkungen auf den Alltag haben. Anders als
im Frühjahr dauert die Ausnahmesituation jetzt bereits Monate an und es macht
sich die Gewissheit breit, dass es sich nicht mehr um ein kurzfristiges Ereignis,
sondern um eine langfristige Krise handelt. Wie geht die Bevölkerung im Alltag
damit um? Wie ist der Umgang und das Verhalten? Und welche Verhaltensweisen
könnten die Krise überdauern?

7.1 Krise als neue Normalität

Abbildung 56: Auswirkungen auf zwischenmenschliche Kontakte
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«Wie nehmen Sie den zwischenmenschlichen Umgang in der aktuellen Situation wahr?» (Mehrfachnennungen
möglich)

Freundlich und solidarisch – so hat eine Mehrheit der Bevölkerung den zwischen-
menschlichen Umgang während der ersten Welle erlebt. Diese Einschätzung hat
sich mit dem Beginn der zweiten Welle gedreht. Die Befragung im Oktober
zeigte einen Stimmungsumschwung. Die Befragten nahmen ihr Umfeld deutlich
weniger häufig als freundlich und solidarisch wahr, dafür beobachten sie dagegen
Misstrauen, Egoismus und Aggressivität im zwischenmenschlichen Umgang (Abb.
56). Dies zeigt, dass eine Krise, die kurzfristig positive Energien weckt, mit
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längerer Dauer zunehmend an den Ressourcen zerrt und das Konfliktpotenzial
erhöht. Seither wurde jedoch zumindest der negative Trend gestoppt. Im Januar
ist der wahrgenommen zwischenmenschliche Umgang zwar immer noch deutlich
negativer als während der ersten Welle, im Vergleich zum Oktober hat sich die
Stimmung jedoch leicht aufgehellt hat. Bevölkerung scheint sich mit der Tatsache
der zweiten Welle etwas besser arrangiert zu haben.

Ähnliche Trends zeigen sich auch bei der Einschätzung des Miteinanders in der
Nachbarschaft aus. Auf der einen Seite ist der Trend zu mehr Spannungen und
Konflikten gestoppt, andererseits nimmt jedoch die Distanziertheit weiter zu.
Man geht sich mehr aus dem Weg als in der bisherigen Krise. Der Anteil, der mehr
Kontakte und Gespräche erlebt, hat nochmals abgenommen. Auch dies deutet
daraufhin, dass die Krisensituation für die Bevölkerung vermehrt zu einer neuen
Normalität führt. Dadurch verringern sich tendenziell die Spannungen aber eben
auch der ursprünglich durch die Krise aktivierte zwischenmenschliche Austausch
(Abb. 57).

Abbildung 57: Auswirkungen auf nachbarschaftliches Zusammenleben
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7.2 Gemütsverfassung: Tiefpunkt vorerst überwunden

Das Andauern der Krise und die stark steigenden Fallzahlen haben im Oktober zu
einer markanten Verschlechterung der Stimmungslage geführt (Abb. 58). Seither
hat sich auch die durchschnittliche Gemütsverfassung leicht verbessert. Der Anteil.
Der sagt, es geht gut oder sehr gut ist leicht von 64 auf 69 gestiegen. Schlecht
oder sehr schlecht geht es insgesamt 9 Prozent der Befragten. Momentan scheint
der Tiefpunkt der Stimmung vorerst überwunden zu sein. Ob es sich dabei nur um
eine kurzzeitige Trendwende handelt, lässt sich angesichts der Unwägbarkeiten
der neuen Virusvariante und das verschärften Lockdowns nicht abschätzen.
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Abbildung 58: Gemütszustand im Zeitvergleich
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Abbildung 59: Gemütszustand im Zeitvergleich nach Alter
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«Wie geht es Ihnen zurzeit?»/«Wie ging es Ihnen vor Beginn der Corona-Krise?» – Durchschnittswert von -2:
«sehr schlecht» bis 2: «sehr gut»

Abbildung 59 zeigt den Durchschnittswert für alle Altersgruppen auf einer Skala
von -2 («sehr schlecht») bis 2 («sehr gut»). Die Krisensituation wirkt sich stärker
auf die Gemütsverfassung der jüngeren Erwachsenen aus und insbesondere im
Vergleich zur Erhebung vom Juni 2020 geht es den jüngeren Befragten wieder
weniger gut. Während die Stimmung bei den Jüngeren stärker nach oben und
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unten ausschlägt, ist die Gemütsverfassung der über 64-Jährigen seit Beginn der
Corona-Krise relativ konstant.

Die Massnahmen zur Verringerung der Fallzahlen haben Auswirkungen auf viele
Bereiche des täglichen Lebens (Abb. 60). Mit dem Beginn der zweiten Welle
hat die Zahl der Menschen, die über mangelnde Bewegung klagen oder angeben,
sich eingesperrt zu fühlen, wieder zugenommen. Immer mehr Befragte berichten
zudem, dass sie unter Einsamkeit leiden. Darüber hinaus ist der Anteil der Befrag-
ten, die angeben, die Situation zu Hause führe zu mehr Ruhe und Entspannung,
zurückgegangen. Vielmehr haben die Spannungen und Konflikte in den eigenen
vier Wänden in letzter Zeit zugenommen.

Abbildung 60: Auswirkungen auf das Zuhause
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«Wie wirkt sich die aktuelle Situation bei Ihnen zuhause aus?» (Mehrfachnennungen möglich)

7.3 Was am meisten fehlt

Die Pandemie dauert nun bereits zehn Monate. Diese lange Ausnahmephase
erfordert Ausdauer und Verzicht. Doch welche Dinge und Aspekte des alten
Lebens vor der Pandemie fehlen den Schweizerinnen und Schweizer am meisten?
Am meisten genannt wird mit 68 Prozent die «allgemeine Unbeschwertheit»
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(Abb. 61). Oftmals vermisst wird aber auch die physische Nähe, die Möglichkeit
vorauszuplanen und das Reisen.

Abbildung 61: Was fehlt im Alltag?
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Wie zu erwarten, gibt es hier jedoch deutliche Unterschiede zwischen den Alters-
gruppen. So vermissen die Jungen vermehrt Private Feiern sowie das Nachtleben,
aber auch ein normaler Berufs-/Ausbildungsalltag und finanzielle Sicherheit fehlt
den unter 65-Jährigen.
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Abbildung 62: Was fehlt – nach Alter
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möglich)», «Was fehlt Ihnen gar nicht im Alltag? (Mehrere Antworten möglich)»

7.4 Nutzung von Verkehrsmitteln

Die Corona-Pandemie führte zu einem markanten Einbruch der Nutzung öf-
fentlicher Verkehrsmittel. Nach einem Anstieg der Nutzung zwischen Mai und
Oktober 2020, nimmt seit Beginn der zweiten Welle die Nutzung von öffentli-
chen Verkehrsmitteln wieder ab. (Abb. 63). Der Anteil der Befragten, die nach
eigenen Angaben mehrmals pro Woche Trams, Busse (18%) oder Züge (16%)
benutzen, hat seit der Oktobererhebung wieder leicht abgenommen. Nach wie
vor werden öffentliche Verkehrsmittel hingegen reger benutzt, als dies in den
März- bis Maierhebungen der Fall war. Das obligatorische Tragen von Masken im
ÖV scheint der Bevölkerung einerseits trotz der steigenden Fallzahlen genu gend
Sicherheit zu geben, dass sie diese benutzen. Andererseits ist mit dem Einsetzen
der kälteren Jahreszeit der Anteil der Befragten, die in den sieben Tagen vor
der Befragung Verkehrsmittel wie Fahrrad, E-Bike und Scooter nutzten, weiter
gesunken.
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Abbildung 63: Nutzung verschiedener Verkehrsmittel
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«Welche Verkehrsmittel haben Sie vor der Corona-Krise (Anfang 2020) mehrmals pro Woche genutzt?» /
«Welche Verkehrsmittel haben Sie in den letzten sieben Tagen mehrmals genutzt?» Vergleich der
Befragungswellen

Im Vergleich zur Junierhebung geben damit in der Januarerhebung mit 11 Prozent
leicht weniger Personen an, dass sie aufgrund der Krise auch später mehr mit
dem Fahrrad unterwegs sein möchten (Abb. 64).
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Abbildung 64: Gewohnheiten, die beibehalten werden - Mobilität
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« Welche Dinge haben Sie aufgrund der Coronakrise verändert und werden Sie wahrscheinlich auch nach der
Krise zumindest teilweise beibehalten?» Vergleich der Befragungswellen
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8 Datenerhebung und Methode

Datenerhebung und Stichprobe

Die Datenerhebung zur fünften Befragung des SRG Corona-Monitors fand zwi-
schen dem 8. und dem 11. Januar 2021 statt. Die Grundgesamtheit der Befragung
bildet die sprachlich integrierte Wohnbevölkerung der Schweiz ab 15 Jahren. Die
Befragung erfolgte online. Die Rekrutierung der Befragten fand einerseits über
die Webportale von SRG SSR, andererseits via Online-Panel von Sotomo statt.
Nach der Bereinigung und Kontrolle der Daten konnten die Angaben von 43’797
Personen für die Auswertung verwendet werden (Deutschschweiz: 31‘863, Ro-
mandie: 10‘329, italienische Schweiz: 1605).

Repräsentative Gewichtung

Da sich die Teilnehmenden der Umfrage selber rekrutieren (opt-in), ist die Zu-
sammensetzung der Stichprobe nicht repräsentativ für die Grundgesamtheit. Den
Verzerrungen in der Stichprobe wird mittels statistischer Gewichtungsverfahren
entgegengewirkt. Es werden räumliche (Wohnort), soziodemographische (Alter,
Geschlecht, Bildung, Haushaltsform) und politische Gewichtungskriterien (Partei-
präferenz) beigezogen. Durch die Gewichtung wird eine hohe Repräsentativität
für die Schweizer Bevölkerung erzielt. Der Stichprobenfehler, wie er für Zufallss-
tichproben berechnet wird, lässt sich nicht direkt auf gewichtete opt-in Umfragen
übertragen. Die Repräsentativität dieser Befragung ist jedoch vergleichbar mit
einer Zufallsstichprobe mit einem Stichprobenfehler von +/-1,1 Prozentpunkten
(für 50% - Anteil und 95-prozentiger Wahrscheinlichkeit).
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